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Was wir wollen
Seit vielen Monaten bringen wir alle 14 Tage eine „Funk- 

befdiau" und wir lind linieren Leiern einmal fdiuldig, zu lagen, 
was wir denn damit eigentlich wollen. Soll es ein Bericht über 
Neuerungen fein? Nein! Dazu flehen die nädiften Seiten zur Ver­
fügung. — Erklärung von elcktrifdien Vorgängen? Nein! Audi 
dafür haben wir anderweitig Platz in der FUNKSCHAU.

Worum cs uns hier bei der „Funkbefdiau“ geht, das lind die 
großen Zufamnienhängc, deren Erkenntnis allein ein Ding inter- 
effant und fdiließlidi und endlich das Leben lebenswert macht. 
Eine Erfindung, irgend ein beliebiges Ereignis, für fich allein be­
trachtet. kann in vielerlei Hinficht bemerkenswert fein, aber die 
wahre Bedeutung erkennt man erft, wenn man es in die Entwick­
lung hinein ftellt, wenn man feinen Wefenskern zu erfaßen trach­
tet und es in Verbindung bringt mit Vergangenheit und Zu­
kunft, io daß es als finnvolles Glied einer unendlichen Kette er- 
fdieint.

Wir möchten unteren Leiern mit der „Funkbefdiau“ helfen, 
alle Dinge io iehen zu lernen, wie allein iie geiehen werden füll­

ten, unbefchadet der pcriönlichen Stellungnahme. Das bedeutet 
oft ein fdiweres Ringen mit den Problemen, die Löiung, die ge­
funden wird, kann nidit immer voll befriedigend fein. Aber das 
wiederum darf kein Grund für uns fein, auf den Kampf zu ver­
zichten. Denn nur durch ihn gewinnen wir den wertvolleren Stand­
punkt, den übergeordneten, der uns in den Tagesereigniflen nicht 
verlinken und bei Rückfchlägen nicht verzweifeln läßt.

Aber bleiben wir noch ein W eilchen bei unierem engften Auf­
gabenkreis, eben der „Funkbefdiau". Wir möchten nämlich nodi 
aut einen Punkt hinweifen, der das Verftändnis für untere Ab­
fichten fördern heften mag: Wir glauben nicht an Zufälle und 
wenn da oder dort eine Erfindung gemacht wird, die von ungefähr 
zu kommen fdieint, io idieint das eben nur fo zu fein und 
untere Aufgabe befiehl nun darin, zu finden, welches die Zu- 
faminenhänge find, aus denen diele Erfindung notwendigerweife 
geboren wurde.

Unter diefem Gefiditswinkel betrachtet, hat die moderne Tech­
nik eine ganz beftimmte Aufgabe an der Menfchheit zu erfüllen 
und der kleine Ausfchnitt aus diefem unendlichen Bezirk, die 
Funktechnik, wieder im behinderen. Ohne Zweifel wurde diefe 
Aufgabe bisher noch von keinem Volk der Erde io klar erkannt, 
wie von dem neuen deutfehen Volk. Wir wieien ichon einmal 
daraut hin. daß das nationalfozialiftifche Deutfchland als elftes 
die ungeheuren Möglichkeiten, die im Funk flecken, voll auszu­
nützen beftrebt ift, zum Wohle des eigenen Volkes und damit in 
beiipielhafter Form zum Wohle* der getarnten Menfchheit. Wenn 
heute am Heiligen Abend der Stellvertreter des Führers mit Hilfe 
der weltumfpannenden Radiowellen alle Deutfehen bis in den fin- 
fterften Winkel der Erde hinein um fich tanunelt und zu ihnen 
fpridit, fie mit dem Mutterland zu einer großen Gemcinfchaft zu- 
fammenfdiließt — wenn ein andermal unmittelbar aus Kairo ein 
Deuttcher von der dortigen internationalen Tagung für Fhigfport 
berichtet, feine frifchen Eindrücke fchildert und uns fühlen läßt,

Ultrakurzwellen
erzeugt durch Spezialröhren zwilchen Elektromagneten

Die Ultrakurze nahm ihren Ausgang wie die allermeiften Radioerfindungen 
von Deutfchland. Heinrich Hertz war cs bekanntlich, der die drahtlofen Wellen 
entdeckte und zwar als ultrakurze, wie wir fie heute bezeichnen.

Aus verfchiedenen Gründen ging die Entwicklung auf immer längere Wellen 
über, um fchließlich Jetzt zu den Ultrakurzen zurückzufinden. Ihre überragende 
Bedeutung vor allem für das Fernfehen wurde zuerft in Deutfchland erkannt. 
Heute beichäftigt fich bereits die geiamte Welt eifrigft mit dem Studium der

Ulfrakurzen und verfucht vor allem, geeignete Senderröhren zu entwickeln. 
Kürzlich hörte man aus Amerika von einer neuen Röhre, der fog. Eichelföhre, 
Io genannt nach ihrer Form und Größe. Neuerdings erfahren wir aus dem 
Philips-Laboratorium in Holland wiederum von einer neuartigen Senderöhre 
für Ultrakurzwellen, die uns infereflant genug erfcheint, um unieren Leiern aus­
führlicher darüber zu berichten.

Vier Magnetspulen, dazwischen eine Glasröhre, abzweigend 
davon ein paar Paralleldrahte als Antenne. Das Ganze: 

Ein Ultra-KurzweUensender.

Das PhyfikalifHie Laboratorium der Philips-Werke befchäftigt 
fich fdion längere Zeit mit Telephonieverfuchen auf einer Wellen­
länge in der Größenordnung von 1 Meter, dabei hat fich gezeigt, 
daß die Qualität der Sendungen nichts zu wünfehen übrig läßt. 
Bei diefen Verfrühen werden für die Erregung der Schwingungen 
nicht die Röhren der üblichen Ausführung in Rückkopplung be­
nutzt, fondern fogenonnte Magnetrons, eine Spezialoszillator­
röhre, die in einem ftarkeii Magnetfelde aufgeftellt ift. Im Phi­
lips-Laboratorium ift für diefe Röhren eine behindere Konftruk- 
tion und Schaltung entwickelt worden, wodurch es möglich wurde, 
diefe Magnetrons mit fehr hohem Wirkungsgrad parallel zu fdial- 
ten. Eine der Ausführungen cliefes neuen Ultrakurzwellenfenders 
arbeitet beifpielsweife mit einer Eingangsleiftung von 150 Watt 
in zwei parallel gefdialteten Magnetrons, wobei für eine Wellen­
länge von rund 1 Meter ein Wirkungsgrad von etwa 50% erzielt 
wird, alio ein viel höherer, als mit den auf diefem Gebiete fdion 
beftehenden Röhren und Schaltungen, bei de­
nen günftigftenfalls für zwei parallel gefchal- 
tete Röhren bei einer Wellenlänge von 55 cm 
ein "Wirkungsgrad von 4 Prozent erzielt wird.

Ein Laboratörlums- 
model! der neuarti­

gen Senderöhre.
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daß die Welt nicht nur viel, viel größer ift, als wir fie uns von } 
unterem eng umgrenzten Arbeitsplatz aus vorfteßen können, fon- 
dern daß fie auch dem Deutfchtum und feinen überall wirkfainen 
Kräften unwillkürliche Achtung entgegenbringt, fo bildet fleh dar- । 
aus mit Sicherheit das richtige völkifche Empfinden, fo wie es der 
Nalionaliozialismus will: Unbändiger Stolz auf die eigene Stam- \ 
mesart, Achtung vor der fremden. . 1

Damit knüpft der Funk das Politifdie endgültig ans Menfdi- c 
liehe. Die unmittelbare Folgerung daraus kann nur die fein, daß 
heute der Staat mit feinen Bedürfniflen beftimnit, wohin die 
planmäßige Entwicklungsarbeit am Funkwefen zu gehen hat. Die < 
freie Erfindertätigkeit wird nidit eingeichränkt, über als ihr hödi- i 
ftes Ziel wird die Volkwerdung und die Ausbildung des völkifdien I 
Gemeinfchaftsgedankens gefetzt. Auch darüber fprachen wir fdion 
einmal kurz.

In foldicr Grundftiminung wollen untere kurzen Berichte unter 
dem Titel „Funkbeichau“ gelefen fein. In diefer Gedankenrich­
tung audi mögen liniere Leier im Meinungsaustauich mit uns 
arbeiten.

Der Wellenbrei wird umgerührt
Wenn in den Nächten um den 15. Januar (amtliche europäifdien 

Sender ihre Wellen gemäß dem Luzerner Wellenplan (vergleiche 
S. 227 Jahrg. 1933) neu einflellen. fo muß man zwar die Ausdauer 
der Männer bewundern, denen cs gelang, fämtlidie europäifche 
Länder dahin zu bringen, daß fie fich auf den befagten Plan 

einigten. (Die wenigen Länder, die 
fidi anfangs weigerten, den Plan zu 
unterzeidmen, konnte man inzwifchen 
wcnigltens veranlaßen, fozufagen 
„wohlwoßende Neutralität“ zu üben. 
Wir begegnen hier ganz ähnlichen 
Verhältniflen, wie lie der Streit um 
die Abrüftung der Völker aufzeigte.) 

Auf cler anderen Seite aber muß 
inan fidi fragen, was denn durch die 
Neuordnung der Wellen praktiich 
für den Hörer erreicht werden wird.

Man hat den Großfendern zum Teil 10 Kilohertz Abfland von 
einander gegeben, wodurdi fidi gegenfeitige Überlagerungen wohl 
etwas leichter vermeiden laßen. Außerdem konnten die Wellen-
bänder, die für den Rundfunk zur Verfügung flehen, nach bei­
den Richtungen hin etwas erweitert werden, fo daß einige Sender 
mehr unterzubringen waren. 
Aber das dürfte fidi als Trop­
fen auf den heißen Stein er-
weilen, denn tatfädilidi haben 
wir in Europa mindeftens ein 
Drittel Sender zu viel — rein 
tedinifch gefehen — für den 
vorhandenen Platz. Verfchie- 
dentlidi läßt man jetzt auch 
zwei Sender auf gleicher 'Welle 
laufen, ohne fie gemeinfam zu 
fleuem, deren einer fidi im 
Norden, der andere iin Süden 
Europas befindet, fo daß ge- 
genieitige Störungen verhindert
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mit wird dem gegenteiligen Vcrfiändnis der Völker mehr gedient 
fein, als durch monatelange Konferenzen am grünen Tilch. Da ift 
praktifdie, handfefte Politik am Werk, die dafür forgt, daß die 
grünen Zweige am Baume der Technik nicht verdorren.

Man kann fidi fragen, warum gerade Deutfdiland es ermög­
licht, die enge Verbindung mit dem anderen Kontinent über ein 
Viertel des Erdhalls hinweg aufzunchinen. Von deutfdier Seite 
aus wirkt darauf ielbftverftändlidi in erfter Linie beftimmend der 
Wuntih, dem Haß und der Mißgunfi des Auslandes ein wahres 
Verftändnis für nationalfozialiftilihe Ideen entgegenzufetzen. Auf 
der anderen Seite find es ebenfo ideelle Gründe neben rein tedi- 
nifdien: Amerika hat erkannt, daß die Arbeit, die Deutfchland 
heute leiftet, für die ganze Welt von Bedeutung wird. Es hat aber 

auch erkannt, daß nirgends die tedi- 
nifchen Vorbedingungen für Radio­
weitübertragungen fo günftige find, 
wie in Deutfdiland. Die amerikani- 
fdien Ingenieure haben bei Über­
tragungen aus Deutfchland, wie fie 
lagen, „die geringften Sdiwierigkei- 
ten zu überwinden“. Daß überdies die 
deutfdien Programme zu den beften 
der Welt gehören, wird als Zugabe 
von Amerika gerne mitgenommen.

Die Hörerbewegung 
im nationallozialiltilchen Rundfunk

Die Geiamtzahl der Rundfunkanlagen in Deutfdiland wurde 
am 1. Dezember mit nahezu 4840000 amtlich feftgeftellt. Das be­
deutet einen Zuwachs von faft 530000 Rundfunkhörern feit dem 
I. Januar 1933, alfo innerhalb von 11 Monaten. Mit Recht darf 
man annehnien, daß im Laufe des Monats Dezember gleichfalls 
die ftarke Hörerzunahme anhielt und dann im nationalfoziali- 
ftitchen neuen Deutfchland ein Hörerzugang zu verzeichnen fein 
wird, der in der deutfehen Rundfunkgefdiidite noch nicht heob- 
aditet wurde. Die Tabelle der deutfdien Hörerzahlen vom Grün­
dungsjahr an zeigt, daß 1927 und 1928 der bisher ftärkfte Zu­
wadis zu verzeichnen war. Im natioiialfozialiftitdicn Deutfdiland 
erhielt die. Rundfunkbewegung einen ganz bedeutenden Auftrieb, 
in nur 11 Monaten diefes Jahres wurden rund 200 000 Rundfunk­
anmeldungen mehr als in den 12 Monaten des Jahres 1932 gezählt.

Ergänzend kann noch mitgeteilt werden, daß die Rundfunk-
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werden dürften. Grundlegend
beilern würden fidi die Verhältnifle aber erft, wenn alle maß­
gebenden Länder, vom gleidien Geifl gegenteiliger Xnerkcnnung 
befcclt, unter Hintanfetzung klcinlidier Sondcrintcrcßcn ihren 
Rlid» auf das große Ganze richten könnten.

Um den neuen Plan durdizufetzen, mußte jedes Land gewiße 
Opfer bringen. Audi Deutfdiland fährt nicht fo günftig wie früher, 
denn alle Wellen nahezu mußten etwas nadi unten gefdioben 
werden, alfo in Bereiche, in denen die Ausbreitungsverhältnifle 
nidit fo günftige find. Außerdem hat Deutfchland von lieh aus 
innerhalb der ihm zuftehenden Wellen noch verfdiiedentlich gc- 
taufcht, wodurdi es z. B. möglidi wurde, für die bedrängte Ecke im 
Südweften Deutfchlands, deren Bodenverhältnißc noch dazu der 
Wcllenausbrcitung nicht vorteilhaft find, durch Zuteilung einer 
längeren Welle einen gewißen Ausglcidi zu fehaffen.

Sclbtiredend werden wir alle beim Fernempfang nicht nur um­
denken müßen, bis wir uns an die neue Verteilung gewöhnt 
haben, wir werden auch viele Stationen, die wir bisher gut hören 
konnten, vermißen und umgekehrt manchen Sender, von deffen 
Exiftenz wir vielleidit kaum eine Ahnung hatten, mit einenunal 
fidier empfangen können.

Die Welt könnte lidi zuiammenldilieOen
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dichte in Bayern nur etwa 5,1 Prozent beträgt, während fidi für 
das ganze Reich eine Dichte von 7,7 Prozent errechnet. In Deutfdi­
land ohne Bayern beträgt die Dichte etwa 8,3 Prozent. Diele 
Zahlen zeigen bereits deutlich, daß gerade in Landbezirken die 
wenigften Rundfunkhörer zu linden find und der Rundfunk feine 
größte Dichte in der ftädtifchen Bevölkerung befitzt. So fteigt die 
Dichte in den Städten bis zu 15,5 Prozent (Leipzig), in einigen 
Bezirken Berlins werden gleichfalls 15 Prozent erreicht. Von allen 
deutfehen Hörern wohnen allein in Berlin rund 13 Prozent, 
Bayern mit feiner viel größeren Bodenfläche und viel größeren 
Bevölkerungsziffer (etwa 3 Millionen mehr als Berlin) ift dagegen 
nur mit 8 Prozent an der Geiamtzahl der deutfehen Rundfunk^ 
anlagen beteiligt.

*

Wir haben festgestellt,
daß eine Reihe von Leiern ihre Sammelmappe und Einbanddecke 
zur FUNKSCHAU noch nicht beftellt haben. Diefe Schutzhülle ift 
nidit nur eine Zierde des Büdicrfchranks und fo der Stolz jedes 
FUNKSCHAU-Lefers — fie ift auch ganz befonders praktifdi: Das 
Jahr über fammell man die Fl NKSCHAU-Hefte in ihr, zum Ein­
binden am Ende des Jahres nimmt man die drei feitlidien Latchen 
einfach heraus — und diefe Einbanddecke ift billig trotz ihrer

Der Programmaustaufdi zwifdien Amerika und Deutfchland foll l nvcrwüftlidikeit. Sie koftet nur RM. 1.40. BefteUungen an den 
im nädiften Jahre wefentlidi erweitert und ausgebaut werden. Da- Verlag der Bayerifdien Radio-Zeitung, München, Karlftraße 21.
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Der Volksempfänger als Fernempfänger
Eine nach Stationen geeichte Skala für unlere Leier (Bild hierzu liehe links unten!)

Nahezu eine halbe Million von Volksempfängern ift fihon in 
die Hände der Rundfunkhörcr gewandert. Propaganda allein 
konnte das nicht zuwege bringen, hinzu kam die wuchtende Über­
zeugung, daß der Volksempfänger trotz feiner Billigkeit ein aus- 
gcfprodienes Qualitätsgerät dartiellt. Obwohl grundfätzlich nur 
für den Empfang des Bezirksfenders gedacht, bringt der Volks­
empfänger doch des nachts an einer guten Antenne auch einige 
Fernftationen, Wir haben über diefe Dinge ja lihon öfters aus-, 
führlidt gefprochen. Fernempfang mit dem Volksempfänger ift 
allo möglich, aber er kann natürlidi nie io zuverläflig und io 
bequem fein, wie: mit einem ausgeiprochenen Fernempfänger.

Was inan zum Fernempfang mit dem Volksempfänger braucht, 
ift als erftes eine gute Antenne, d. h. eine Freiantenne, mög- 
lichft hoch, nidit zu lang, vielleicht 20 in. Eine längere Antenne 
liefert zwar mehr Lautftärke, aber die Trennfaiwierigkeiten 
nehmen io zu, daß die wenigfien Stationen mehr ohne Über- 
lagerungsdurdieinander herangeholt werden können.

Weiterhin braucht man zum Fernempfang in der Regel einen 
guten Sperrkreis, der den Bezirksfender hinaus wirft. Gut 
muß der Sperrkreis fein, damit er nicht die Fernempfangsmöglith- 
keiten über den ganzen Skalenbereidi khmälert.

End fdiließlidi braudit man noch ein gewißes Fingertpitzen- 
gefühl für die Einftellung des Geräts. Abftiinmung und 
vor allem Rückkopplung will vorfichtlg bedient fein, gleichzeitig 
wird man die günftigfie Antennenanpaflung durch Umttecken an 
der linken Geräteleite eingehend ausprobieren. Die Antenne an 
Budife J heißt: Größte. Trennfdiärle, geringfle Lautftärke; die 
Antenne an Budife 4 umgekehrt: Geringfle Irennfthärie, größte 
Lautftärke. Das trifft zu für den Rundfunkwellenbereich. Beiui 
Langwellenbereidi gilt finngemäß das gleiche für die Zahlen 5—7.

Und fchließlich braudit man zur erhöhten Bequemlichkeit nodi 

etwas: Eine geeichte Skala. Wir bieten unfern Leiern da 
heute etwas ganz Befonderes: Wir haben nämlich durch zahlreiche, 
koftfpielige Meflungen im ganzen Reich und mit den verfchieden- 
ften V olksempfäiigern feftgeftelft, daß die Güte dicfcs Geräts cs 
erlaubt, eine ungefähre Eichung durchzuführen. Die Empfänger 
weichen in ihrer Einftellung bemerkenswert wenig von einander 
ab. Der Einfluß der Antenne ift fehr gering, vor allem, wenn 
man bei Rundfunkweilehbereich nur Buchte le 2 oder 3 benützt, 
bei Langwellenbereich nur 5 oder 6.

Auf (.rund dieier Tatfachen ift die untenftehende Eidifkala 
aufgeiiellt, fie wird ausgefdinitten und auf die Zelleloicl-Skala 
des 5 olksempfängers geklebt, fo daß die Teilftriche 0 und 100 
genau auf die entfpredienden der Skala zu liegen kommen. Man 
kann entweder längs der geftridielten Linie ausfdineiden, muß 
aber dann zum Aufkleben das Chaftis des Empfängers aus dem 
Gehäufe nehmen, was nach Löten der durch den Roden gehenden 
Schrauben (durch Guinmipfropfen v erdeckt) leicht möglidi ift. 
Diete Art ill die zuverläftigüe und lauberfle. Oder aber man 
fdineidet den inneren Halbkreis nicht längs der geftridielten Linie, 
fondern längs der linieren Ränder der Skalenzahlen ab. Den 
Io entiieheiiden Idimaleu Papierftreifen kann man dann von 
außen ohne Herausnehmen des Chaftis auf die Skala kleben, 
wenn man nur etwas vorfiditig dabei zuwege geht.

Wer diefe Skala für (einen Volksempfänger verwendet, hat 
fidi gleichzeitig der Mühe enthoben, den Empfänger nach den 
neuen Wellen ah 15. Januar umzueichen. Untere Skala berück- 
iidifigt nämlich bereits die neue Welleneinteilung.

So haben Sic mit Hilfe der Funkfchau aus Ihrem Volksemp­
fänger ein modernes Gerät mit Stationsfkala gemacht. (Andere 
Artikel über Erw'citerungsmöglidikciten für untern Volksemp­
fänger tollen folgen.) —er.

Der Volksempfänger arbeitet auch an einer Innenantenne 
— wenn lie gut iit!

Fine gute Hochantenne, wenn möglich nodi mit abgefdiirmter 
Zuleitung, ift zwar heute das ficherfie Mittel, einen ausreichend 
ftörungsfteien Rundfunkempfang - befonders in der durch Stö­
rungen aller Art verieuditen Großtladi — zu erhalten. Trotzdem 
wird es nidit in allen Fällen möglich fein, eine Hochantenne zu 
verlegen. Man muß fidi alsdann eben mit einer Zinimerantenne 
begnügen, mit der ja auch vielfach glänzende Ergebnifte erzielt 
werden.

Es ift.nun heute allgemein üblich, eine foldte Zinimerantenne 
im Viereck längs der Wände und zwar in Flöhe der Tapetenborte 
zu verlegen. Als Material wird dünne Antennenlitze oder Klingel­
leitungsdraht benutzt. Letzterer ift mit Ümipinnüngen in allen 

Farben zu haben und kann daher

Abb t. Die Übliche Zlmmerantenne.

dem arbeitet viel heller,

der Tapentenfarbe bellens ange­
paßt werden, fo daß er nidit auf­
fällt. Es iil audi Spezial-Zimmer- 
untennenlitze im Handel.

Unmittelbar an der Wand ioll 
eine Zimmerantenne nie gezogen 
werden, fie ill vielmehr durch 
kleine Porzellanröllchen oder hei­
ler durch Zimmer-Ifolatoren in ge­
nügendem Abftand von der Mauer 
zu halten. Die Antenne darf kein 
geh Idol lenes Vieredc bilden, ton- 
iie an einer Seite offen ill. Welche

Seite offen zu haften ift und an welcher Stelle die Ableitung zum 
Empfänger anzubringen ift, muß durch Verfuch erprobt werden. 
Abb. 1 zeigt eine folchc Zimmerantenne im Prinzip.

Leider find an den Wänden entlang auch tneift die Lichtleitun­
gen verlegt, fo daß eine Zimmerantenne oft aus dem Lichtnetz 
kommende Störgeräuiche (ehr ftark aufnimmt. Da lie außerdem 

mehrfach im rechten Winkel geknickt verläuft, ift der Fernemp­
fang vielfach nicht befriedigend. Lall immer erhält man heilere 
Ergebnifte, wenn eine Zimmerantenne nur in einer Geraden durch 
mehrere' Zimmer der Wohnung verläuft. Es können dies etwa drei 
nebeneinander liegende Zimmer fein. Wie audi der Korridor hier­
zu benutzt werden kann, gibt Abb, 2 wieder.

Eine folche Zinimerantenne wird zunädift vcrtudisweile «nf- 
gehängt, indem man die Verbindungstären der in Frage kommen­
den Zimmer offen läßt und den Antennendraht durdi die I'ür- 
öftnungen führt. Die dünnfte Antennenlitze, die man auftreiben 
kann, wird verwendet. Eine fdiräge Führung durdi die Zimmer 

Abb. 2. vorleilliaher tu in der Regel eine Antenne, 
die gezogen Ift etwa wie diefe.

hat fidi am heilen bewährt, weil die Antenne hierbei am wciteilcn 
von den Wänden entfernt ift. (Den Lampen nidit zu nahe kom­
men!) Ehe die Antenne endgültig verlegt wird, probiere man ver- 
fihiedene Richtungen und Ableitungen (zum Apparat) aus. Die 
für den Empfang günftigiten werden dann beibehalten.

Es iil nicht fihwierig, mit einem Mauerbohrer die notwendigen 
Durchiührungslöcher knapp über den Türfüllungen durch die 
Wände zu bohren. Wenn man von beiden Wandfeiten bohrt und 
genau arbeitet, dann entftehen fehl' taubere Löcher, in die das 
im Handel erhältliche I’rolit- oder Hartgummirohr eingepaßt wer­
den kann. Durch die Ifolierrohre wird die Antennenlitze gezogen 
und an den Enden an zwei guten Zimmerifolatoren beteiligt. Die 
dünne Antennenlitze wird nach kurzer Zeit fdiwarz und ift dann 
kaum noch tichtbar. Sie ftört den Geiamteindruck der Zimmer 
nicht im geringfteii und ift iinauftälliger als eine nadi Abb. I 
gezogene Zimmerautenne, arbeitet aber — wie wir mehrfach fefl- 
ftellen konnten — mit beilerer Wirkung und ftörungsfreier als 
diele.

Vielleicht verhilft die kleine Anregung manchem, der keine 
Llodiuntenne ziehen kann, zu einem heileren und ftörungsfreieren 
Empfang. Sutaner.
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Die beite Wiedergabe nur, wenn Lautsprecher 

und Empfänger zulammenpalien
Es ift wohl allen bekannt, daß man einen Lautfpredier am 

eigenen Empfänger iin Heim uusprobieren (oll. Warum dies aber 
notwendig ift, dürfte vielleicht nicht fo allgemein bekannt fein.

Der Empfänger gibt an den Lautfpredier Ströme ab, die ein 
elektrifdies Ebenbild der vor dem Mikrophon im Senderaum ge- 
fpicltcn Mufik oder gefprodicnen Worte fein follcn. Wir lagen 
ausdrücklich „fein füllen", denn tatfächlidi find die Ströme aus 
dem Lautfpredier nicht das vollkommene Ebenbild. Bereits das 
Mikrophon im Senderaum verzerrt bei feiner Arbeit, io daß auch 
die Mikrophonftröme kein getreues elektrifches Ebenbild der 
Schallwellen find. Weitere Verzerrungen können fenderfeitig in 
den Verflärkern und der Senderapparatur auftreten. Empfänger- 
feitig wirken u. a. befouders die Rückkopplung, weiter die Spulen 
und die Röhren als Verzerrungsquellen.

In den verfloßenen zehn Jahren hat man es jedodi verftanden, 
einen großen Teil aller diefer Verzerrungen praktifdi zu beifei- 
tigen. trotzdem ift der Idealzuftand heute, noch nicht erreicht. 
Zweifellos ift es aber richtig, alle Glieder der Kette io zu geftal- 
(en. daß fie vollkommen verzerrungsfrei arbeiten, damit alio der 
Empfänger auf jeden Sender eingeftellt werden kann und an je­
den Empfänger ein beliebiger Lautfpredier angefdialtet werden 
darf, ohne daß Verzerrungen Auftreten.

Heute ift es alio trotz aller Fortfehritte nodi io, daß Empfänger 
und Lautfpredier nicht immer vorteilhaft zueinander paßen. Der 
Empfänger neigt vielleicht duzu. die tiefen Töne beionders zu 
verftärken, der Lautfpredier desgleidien. Offenbar ift es dann 
alio falfdi, diefe beiden Teile miteinander zu betreiben. Riditiger 
ift es, einen anderen Lautfpredier (oder Empfänger') zu iudien, 
der mit dem vorhandenen Empfänger (oder Lautfpredier) gut 
arbeitet. Das Ohr ift hierbei ein milder Riditer — ielbft das Ohr 
eines Gcnerahnufikdirektors —, weil cs Lautftärkeunterfdiiede 
fehr fdiwer wahrnimmt. Bei kombinierten Geräten hat allerdings 
der Fabrikant dem Käufer diefe Sorge bereits abgenommen.

Warum den I autiprcdicr im eigenen Heim ausprobieren? — 
Nun, die akuftifchcn Verhältniße der Räume find vcrkhicdcn, 
wie jeder von einem ausgeräumten Zimmer her weiß. In einem 
Raum mit vielen Polflermöbeln und Vorhängen ift die Wieder­
gabe ganz anders als in einem Zimmer mit glatten Möbeln.

Man foll den Lautfpredier auch möglidiß immer mit der „rich­
tigen" Lautftärke betreiben. Die Lacitflärke ift dann richtig, wenn 
man den Eindruck gewinnt, der Künfiler oder Sprecher flehe 
unmittelbar neben uns. Wieder hilft uns das Ohr, die enormen 
tedmitchen Schwierigkeiten diefer Forderung zu überbrücken. Es 
ift ja gar nicht nötig (allerdings auch nicht möglich), unteren 
Empfänger io laut cinzuficllen, daß wir eine Militärkapelle neben 
uns wähnen, um dodi einen natürlichen Eindruck von der Mufik 
zu gewinnen. Es gibt eine gewiffe güniligc Lautftärke, bei der die 
Wiedergabe am natürlichften wirkt, und diefe Lautftärke wird nie 
(ehr gering fein, wenn fie auch anderieits nicht brüllend zu fein 
braucht, Erich Wrona.

Auf der Spur des PraHelempfanges
Es wurde fchon öfters darauf hingewieien, daß Hodilcilhings- 

empfänger, aßo Mehrkrcifcr mit einer oder mehreren Hochfre- 
quenzftuien, in der Stadt eine ausgesprochene Kradineigung zei­
gen, die fidi namentlich dann bemerkbar macht, wenn man auf 
Tange* Wellen uingefchallet hat. Im Zufamnicnhang damit wird 
folgende Beobachtung Intereße finden:

Der Empfang ift einigermaßen erträglich, wenn der Bezirks­
lender nicht arbeitet. Sobald diefer aber feine Tätigkeit aufninimt, 
letzt auch das Praßeln ein. Die Erdung ift an der Waßerleitung 
oder an der Gasleitung vorgenommen, letztere fteht dann durdi 
den Gaskocher wieder mit dem Kodiherd in leitender Verbindung. 
Durch Zufall wurde nun eine ftarke Beeinfluflung des Empfanges 
beobachtet, die* fich in Krachen äußert, wenn man mit der bloßen 
Hand den Herd berührt. Die Verfudie wurden an mehreren Stel­
len des Hauses vorgenomnien. Jedesmal, wenn das Feuer gefihürt 
wird oder wenn die Hausfrau einen Topf berührt, der auf dem 
Herde fteht, kracht es im Lautfpredier,

Es wird in fokhen Fällen wohl nichts weiter übrig bleiben als 
ein Gegengewicht als künftliche Erde zu ziehen, indem man etwa 
30 m Gummilitze von 1 qmm an die Fußbodenleifte nagelt und 
Anfang und Ende, verbunden, an die Erdungsbudife legt. Th. L.

Anm. d. Schrift lei Lung: Wir vermuten, daß die Erfdiei- 
nung hervorgerufen wird durch elektrifche Aufladung des Herdes 
infolge des „Bombardements“ mit ieinften Rußteilchen, wie fie 
jede Flamme mit fidi führt.

BÜCHER
DIE WIR EMPFEHLEN

Philuluphie der Technik. Einführung in die tcdinifchc Ideenwelt 
von Prof. Dr. phil. Eberh. Zfchimmer. Verlag Ferd. Enke, Stutt­
gart. Dritte völlig umgearbeitete Auflage 1933. 76 Textfeitcn, 
dazu Sachregiftcr, geheftet RM. 1.00.
Ein Rutil, das in feiner Problemftellung uns alle angehL Der Titel, der 

etwas akademifeh klingt, darf uns nicht abfehrecken. Es handelt fich um nichts 
weniger als die Frage: Wte tollen wir die Technik in unter Weltbild eingHedern, 
wie füllen wir uns zu Ihr ftellen, welche Stellung darf fie zu uns haben. Weg­
zuleugnen ift die Technik nun einmal nicht mehr, totzufchweigcn auch nicht; 
Wir müffen mit ihr rechnen und die Probleme, die fie uns ftellt, löten. Das 
wird im vorliegenden Buch verfocht unter Zugrundelegung der national foziali- 
ftifdien Ideen über Volk, Staat und Wirtfdiaft. Mit erfreulicher Deutlichkeit 
Wird gezeigt, daß Technik und Wirtfchaft zweierlei Dinge find, daß der Un­
fegen der Afaichine nidit aus der Technik, fondern aus ihrer wirtfchaftlich 
falfihen Anwendung kommt. Der Nationalfozialismus liefert die Antriebe und 
Mittel zur Beteiligung folch falfdier Wirtfchaftsmethoden. Die Technik kann 
zur wahren Dienerin und Beglückerin der Menfchheit werden.

Phi 1 ofophie der Technik heißt das Buch, weil es das Wefen der Tedinik 
aus ihrer Idee heraus begreifen will. Es ift nicht das einzige Buch diefer Art, 
Im Gegenteil, eine riefenhafte Literatur hat fich bereits um das Problem Technik 
aufgetürmt. Aber diefes Buch ift übeiTichtlich und gründlich, trotzdem Jedodi 
knapp im Umfang; es ift vor allem leicht verftändlidi und in frifchem, herz­
haftem Ton gefchrleben, wie fidi’s iür die neue Zeit gehört — er.

Die Fotozelle in der Technik von Dr, Geffcken und Dr. Richter.
Dcutfih-Literarlfihes Inftitut J. Schneider, Berlin-Tempelhof 
1933. Preis RM. 2.—.
Diefes Buch füllt eine fdion feit längerer Zeit als unangenehm empfundene 

Lücke unterer technifchen Literatur aus. Die. Verfaffer haben fich in iöblidier 
Weife auf das befchränkt, was_ für die Praxis wirklich von Bedeutung ift. Wir 
finden in dem Buch zunädift eine eingehende Behandlung der Fotozelle Ielbft 
(Prinzip, Zellenarten und deren charakteriftifdie Eigenfdiaften, Farbenempiind- 
lichkeit, Geiamtempfindlichkeit und Lebensdauer). Im Anühluß hieran wird das 
Problem der foto-elektrifdien Abtaftung klar, knapp und dennoch hinreichend 
vollftändig behandelt Dann folgt eine Befprediung der Liditfchranke. Diefe 
Befprediung wird durch Angaben über praktifdie Ausführungsformen in will­
kommener Weife ergänzt Weiter enthält das Buch Je einen Abfchnitf über 
Meß- und Steuergeräte fowie über das, was man für die Praxis von der Prü­
fung der Fotozellen willen muß. Den Abfchluß bilden Tafeln mit Maßfkizzen 
der Fabrikate von Preßler und Vifomat Das Büchlein kann Jedem, der fidi 
mit Fotozellen und deren praktifdier Ausnützung zu befchäftigen hat warm 
empfohlen werden. - Id.

Die Röhre, ihre Arbeitsweife und Verwendung von Dr. F. Fehfe.
Deutfih-Literarifihcs Inftitut J. Schneider, Berlin-Tempelhof 
1933. Preis RM. 1,80 (erfdiienen als Band 55 der Deutfdicn 
Radiobücherei).

Der Verfaffer, ein bekannter Röhrenfachmann, hat Ichon einmal ein Röhren­
büchlein gefchrieben, das im Jahre 1930 von Valvo herausgebracht wurde. So­
mit ift das vorliegende Werk gewiflermaßen als zweite, ftark erweiterte Auflage 
dieies Röhrenbüchleins zu betrachten.

Im erften Drittel des Buches wird Allgemeines über Aufbau und Arbeits­
weiie, über Ausführungsformen und Röhrendaten gebracht. Hier ift im weient- 
lichen die Eingitterröhre zugrunde gelegt. Im zweiten Drittel werden die ein­
zelnen Empfängerftufen beiprochen. Hierbei find natürlich auch die Btnolen 
und Hexoden nicht vergeffen. Das letzte Drittel des Buches wurde einer ziem­
lich eingehenden Befprechung von 17 ausgewählten Selbftbaufdialtungen gewid­
met. Das Büchlein ift für Jeden Baftler eine wertvolle Hilfe. Es berührt alle 
heute aktuellen Fragen. Es bringt eine Menge Schaltungen. Doch fetzt es 
manche Vorkenntniffe voraus. Das Buch ift offenbar für die Baftler gedacht, die 
lieh wohl auch für die Arbeitsweife der Röhre intereffieren, die aber vor 
allem wiffen wollen, wie. man heute fihaltet und wie man die heutigen Röhren 
verwendet. Diefer Lcferkreis kommt mit den beiden letzten Dritteln des Buches 
voll auf feine Rechnung. -Id.

Raflrln, aber nur Io. Von F. Bergtolcl und E. Schwandt. Verlag
G. Franz’fdie Budidruckcrci, München NW 2. 2, Auflage. Preis 
RM. 2.60.
Wenn Sic diefes Budi noch nidit kennen, fdiaffen Sie es fich umgehend uni 

Die beiden hervorragendften Tadileute der Radiotechnik halten fidi zufammen- 
getan, um es für Sie zu fihreiben. Es behandelt das getarnte Gebiet der Radio­
technik und beantwortet alle Fragen, die der Baftler ftellt, will er nun wiffen, 
welches Gerät für ihn das richtige ift, will er wiffen, welches Werkzeug er 
braucht oder wie er fich Einzelteile zuverläffig ielbft herfteilen kann, will er 
lernen, In Schaltbildern mit einer Selbftverftändlidikeit zu leien wie in einem 
Buch oder ift er ratlos, weil fein Gerät einen verborgenen Fehler hat, den er 
allein nicht finden kann; auch hier weift ihm „Baftcln aber nur fo“ den rich­
tigen Weg.

Modernifierung der Empfangsanlage. Verlag G. Franz’fchc Buth­
druckerei, München NW 2. Preis RM. 1.—.
Wer feinen Empfänger, der veraltet fdieint, nicht gerne in die Ecke ftellen 

möchte oder es fich nidit leiften kann, das zu tun, findet in dielem Buch, was 
er braucht, um mit den einfadiflen Mitteln feinen Empfänger auf den moder- 
ften Stand der Tedinik zu bringen. Greifen wir nur ein paar Kapitelüberfchrif- 
ten heraus, io wird fchon klar, welche Fülle von Material in dem Budi unter­
gebracht ift: Mehr Trennfchärfe — Der Langwellenempfang wird verbeffert 
— Das modernifierte Gerät muß brummfrei fein — Die abgefebirmte Antenne — 
Lautftärkereglung für jeden Empfänger. — —

Wirklich, die paar Grofcfaen für das Büchlein lohnen fich hundertfach.

Fadingausgleich, Abfliminungsanzeiger, Krachtöter. Von F. Berg­
told. Verlag G. Franz’fthe Budidrudcerei, München NW 2. 
Preis RM. 1.—.
Ein Buch diefer Art fehlte bis heute, behandelt es doch die drei brennend­

ften Probleme modernen Empfängerbaues aus einer glücklichen Verbindung 
von Theorie und Praxis. Die modernften Röhren, wie Fadinghexoden, Binoden 
uiw., werden in ihrer Wirkungsweife erklärt, bewährte Schaltungen für fie an­
gegeben, wie überhaupt auf vollftändige Schaltbilder des In- und Auslandes 
unter vergleichender Berückfichtigung intereffanter Induftrletchaltungen befon- 
derer Wert gelegt wird.
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DlfSOALTONG
Ein interessanter englischer Industriezweier
Hinter einein ganz gewöhnlichen Audion arbeitet eine NF.- 

Stufc, die unerwartetoNeuheiten aufweifl. Der Transformator hat 
außer der Primär- und der Sekundärwicklung nodi einige kurz- 
gefchloflene Windungen, die das Brummen des Gerätes, das regel­
mäßig beim Einfdialten auftritt und iolange dauert, bis die 
Audionröhre durdigcheizt ift, von vorneherein verhindern foll. 
Eine Betonderheit zeigt auch die Penthode infofern, als das dritte 
Gitter, das fonft gewöhnlich Kathodenpotential trägt, in diefem 
Fall an das Steuergitter angefchloflen ift, um die Verftärkung zu 
erhöhen. Die Gittervorfpannung wird an der Netzdroflel abge­
griffen: dadurch kommt alfo noch der Betrag der Gittervorfpan- 
nung der Anodenfpannung der Penthode zugute. Im Netzteil 
finden wir einen vorbildlichen Einweg-Glcichriditcr. S.

DK RURIWELK
Wie wird getaitet?

Ein Sender kann ertt dann zur Ausiendung von telegraphifchen 
Zeidien verwendet werden, wenn die Ausiendung des in der An­
tenne vorhandenen Hodiircquenzftromes irgendwie unterbrochen 
wird. Bei einem Röhrcnfendcr, wie er heute zur drahtlofen Sen­
dung allgemein Verwendung findet, bietet die Unterbrechung des 
Antennenhodiirequenzftromes keine nennenswerten Schwierigkei­
ten. In irgendeinem Stromkreis unterbrechen wir mit der Morse­
tafte im Rhythmus der Morfezeidien die Erzeugung der Hoch­
frequenz.

Bei kleineren Sendern find mehrere Möglidikeiten zur 'Fällung 
gegeben. Zu verwerten ifl jede Tafttueihode, die eine Frequenz­
änderung mit fich bringt, fo daß benachbarte Sender geflört wer­
den. Zu verwerfen find ferner alle Faftfchaltungen, die lediglich 
ein Verflimmen des Senders herbeiführen und während der Tnft- 
paufen eine logen, negative Welle ausitrahlen. Von den allgemein 
gebräuchlichen Taftmethoden, die fidi beim Kleinfender und beim 
Großiender verwenden lallen, haben fich drei bewährt: Die 
Taftung eins Anodenftroms, die Taftung des Gitterftromes und die 
Taftung des Antennenftromes.

Zur Täflung von Anodenleiftungen bis 30 Walt lind die nor- 
nialen Fernipredwelais geeignet. Größere Leiftungen erfordern 
natürlich größere Relais. Die Taftrelais der komerziellen Sender 
z. B. lind fchon erftaunlich groß.

Die Gitterftromtaftung
wird^wegen ihrer Einfachheit von vielen Amateuren angewandt. 
Bei größeren Leiflungen und bei Verwendung beftimmfer Röhren 
läßt fidi eine Sperrung des Anodenftromcs nicht immer fidier er­
zielen. Auch führt bei fchlediter Ifolution eine Untcrbrediung des 
Gitterftromes leiten zur Unterbrechung der Schwingungserzeu­
gung. Man beobaditet auch in fokhen Fällen, daß der Gitterftrom 
ftoßweife abfließt. Die Röhrn wird dadurdt lehr gefährdet. Der 
Auodenflrom fleigt tlark an und kann die Röhre zerftören.

Wir vermeiden diefe Nachteile, indem wir den Anndcnftrom 
während der Taftpaufen mit einer behinderen Gittervorlpannung 
(perren. Nadi unterer Abb. 2 wird beim Drücken der Morfetafte 
die Gitterableitung mit dein negativen Pol verbunden, öffnen 
wir die Tafte, dann blockiert die Gitterbatterie den Anodenttroni.

Auch bei der Gitterftromtaftung (oll in den Taftpauien die 
Spitzenfpaunung des unbelafteten Gleidiriditers durdi einen Er- 
fatzwiderftand ausgeglidien werden; allerdings ift das hier nur
bei Sendern größerer Leifiung nötig. Ein tnehrlluflger krifiall-

Die Anodenftromtaftung.
Die Anodcnftromtaftung halle in ihrer urfprünglkhcn Form der 

einfachen Unterbrechung der Minus-Leitung zum Gleichrichter die 
unangenehme Eigcnfchaft, durch Enltlehung eines Harken Taft­
funkens den Rundfunkempfang fein-zu ftören. Außerdem ergaben 
fidi bei der Anodenftromtaftung geringe Frequenzänderungen. Im 
unbelafteten Zuftand laden (ich die Kondenfatoren des Gleich- 
riditers aut die Spitzenfpaunung der Transformatorwediielfpan- 
nuiig auf. Infolge des Taftens tritt alfo eine erhebliche Span­
nungsdifferenz am Gleichrichter auf, die fogenannte Taftftöße im 
Gefolge hat, da fie fich beim Zeicheneinfatz plötzlich ausgleicht.

Zur Konlianthallung der Ano-

Abb. 2. Gitterftromtaftung, wobei während 
der Taftpauien dem Gitter eine negative 
Vorfpannung gegeben wird, um den Anoden­

ftrom zu iperren.

Auz.
Abb 3. Antennenftromtaftung 

mittels Relais

Abb. 1. Die Annodenftromtaftung 
mit Lastausgleich

denfpannung in den Taftpaufen, 
zur Beteiligung der Taftfunken 
und zur Erzielung eines allmäh­
lichen Anftiegs der Anodentpan- 
nung beim Zeicheneinfatz benutzt 
man Ea ftausglei chfchu 11 un­
gen. In den Taftpauien nimmt bei 
der Laftausgleidifchaltung ein Er- 
fatzwiderftand die Belattung des 
Gleichrichters vor. Dielet Eriatz- 
widerftand muß den gleidien 
Strom aufnchinen können wie das 
Senderohr. In der Praxis gefdiieht 
die Einfdialtung des Eriatzwider- 
ftandes durdi ein Relais oder eine 
behindere Röhre. Die Laftaus-

gefleuerter Sender z. B. kann durch Taften des Kriftall-Ofzillators, 
der nur wenige Watt Leifiung befitzt, betrieben werden. In die­
fem Falle flehen die Stufen großer Leifiung dauernd unter Voll- 
laft. Der Stromverbrauch des Senders w ird allerdings größer, die 
Täflung jedoch entfehieden einfacher. Bei der

Antennenftromtaftung
lind alle Stufen des Senders dauernd in Betrieb. Die Unter­
brechung des Antennenftromes gefdiieht zweipolig mit Hilfe eines 
Relais. Da bei der Antennenftromtaftung Icidit Frequenzverände­
rungen entliehen, kann fie nur bei kriftallgefteuerten Sendern 
mit Erfolg angewandt werden.

Welche Morfetafte?

gleichröhre foll während der Taftpauien den vollen Anodenilrom 
verarbeiten. -

In den meiften Fällen verwendet inan in Anbetracht der ziem­
lich ins Gewicht fallenden Röhrenkoften zur Steuerung des Aus- 
gleichwiderftandes ein Relais. In Abb. I fehen wir eine folche Laft- 
ausgleidifchaltung mit Relais. Kontakt K {¡haltet in (einer Arbeits- 
ftellung über 1 die Senderöhre an den Gleichrichter, in (einer 
Ruhelage über 2 den Ausglc.ichswiderftund an den Gleichrichter.

Dem Empfänger natürlidi eine gewöhnliche, leidite Handtafle 
der bekannten Poftmodelle, Die Kontaktflächen müßen ausge- 
zeidineten Kontakt geben — darauf ift befonders zu fehen —, 
der Hebel foll leicht ausgeführt und genau gelagert fein. Die Dop- 
pelieitentafte, der fogenannte „Wabbelet“, befitzt einen um die 
vertikale Adile drehbaren Hebel und ermöglicht eine zweiteilige 
Kontaktgabe nach links oder rechts. Die normale Handtafle er­
gibt Telegraphiergeichwindigkeiten bis 150 liuchflaben in der 
Minute, der Wabbelet Gefdiwindigkeiten bis zu 200 Budiflaben. 
Mit der halbautomatifdien Tafte, dem „Bug“, der in Amerika be- 
fonders beliebt ift, lullen iidi Gefthwindigkeiten über 200 Buch- 
tiaben in der Minute leicht bewältigen. Der Bug gibt bei einfachem 
Hebeldruck mehrere Punkte hintereinander, die Striche müllen 
einzeln gegeben werden. Wegen feines hohen Preifes — die anie- 
rikanifihen Modelle koften etwa RM. 100.— — findet man denBemerkenswert ift, daß bei der Taftung kein Funke entlieht. __

Die Gitterableitung bleibt nämlich flets mit dem negativen Pol Bug auf europäifchcn Amateurftationen feltener.
des Gleichrichters verbunden. Werner W.Diefenbadi.
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JETZT MIT FERROCRRT-SPULENSRTZ

Aut Anregung des Verfaflers bringt die Fu. Görler unter der 
Bezeichnung F 42 einen Spezial-Ferrocartipulenfatz für Reiiegeräte 
heraus. Der ohne Abichirmung und ohne Umfihalter gelieferte 
Spulenfatz nimmt nur einen Raum von 5,4 zu 3,6 zu 2,5 cm ein

normalen Ferrocart-Spuleniätzenund unterfcheidet fidi von den

Die Anfdilöffe des Spulen fatzes.
Dir Nummern enifprechen der Abb. 2

Das Schaltbild bei Verwendung 
de« Ferrocarifpulenfatzes

durch eine erhöhte Rückkopplungswindungszahl, die einen Einfatz 
der Rückkopplung auch dann ermöglicht, wenn nur eine geringe

Noch einige Tips:
Das allgemein übliche Mittel, das unangenehme Netzgeräufdi 

zu beieitigen, befiehl bekanntlich in der Anwendung von Sieb­
ketten, von Kombinationen aus Kondcnfatorcn und Droflelfpulen. 
Man ifl gerne veriudit, die 1 rage aufzuwerfen, ob inan nicht auch 
mit anderen, einfacheren und billigeren Mitteln dem Netzton zu 
Leibe rücken kann.

Meine Erfahrung hat gezeigt, d.tß cs da manche Möglichkeit 
gibt, eine faft vollftändige Kompenficrung des Netztones herbei­
zuführen, wenn die Filterwirkung der bereits im Gerät befindlichen 
Siebkette in befonderen Fällen nicht ausreicht.

Im Einkreiseinpfänger:
_ Als erfles nenne ich das Auswechfeln einer trafogckoppclten 

NT-Stufe gegen eine widerftandsgekoppelte. Das Wegfallen der 
Erhöhung der niederfrequentenWethfcllpannuiig äußert fidi wohl 
in einer Lautftärkeeinbußc, ift aber im Hinblick auf die erzielte; 
Netztonverringerung befonders bei genügender Lautflärkereferve 
leicht mit in Kauf zu nehmen.

Ein anderes Mittel, das fichcr Hilfe bringt, ifl die Verringerung 
des Widerftandswertes der Gitterableitung beim Audion. Es find 
hier natürlidi Grenzen gezogen; kleiner als 0,5 Megohm wird man 
den Widefftand im Interefle einer großen Empfindlichkeit des Au­
dions kaum wählen dürfen. Immerhin läßt fielt mit der Verkleine­
rung diefes Widerftandes von zirka 3 Megohm bis herunter auf 
0,5 Megohni — über die Werte 2 bzw. 1 Megohm — meift ein fehr 
überrafdiendes Refultat erzielen.

In manchen Audionfdialtungen bei Gleidiftroingeräten liegt der 
Gitterableitwiderfland wegen des helleren Rückkopplungsciii-

Z3Abb. la und b. Es bedeutet in der ■.
IrfT*—) Regel eine Verringerung des Netz­

tones, wenn man den Gitterableit- S
y | | widerstand von Minus-Heizung nach U_1 I

Plus-Heizung umlegt.

fatzes an Minus-Heizung der Audionröhre und bringt dadurch 
eine wefentlidie Erhöhung des Netztones mit fidi. Man hilft lieh 
am beften damit, daß man das kathodenfeitig angefchloilene Ende 
des Ablcitwiderflandcs auf das Plus-Heizfadcnende der Audion­
röhre umlegt (Skizze 1 a und b).

So ficht der kleine Rodctafebenempfänger jetzt aus mit dem neuen 
Ferrocartfpulensatz

Anodenfpannung von z. B. 10—15 Volt zur Verfügung fleht. Na­
türlich ifl diefer Spulenfatz auch hei normalen Anodenfpannungen 
und empfindlichen, leiflungsfähigen Röhren verwendbar, wobei 
u. U. die flärkere Neigung zur Rückkopplung durdi Einfdialtung 
eines Kondenfators von etwa lüü—200 cm Kapazität in den Rück­
kopplungsweg ausgeglichen werden kann. Preis des je 3 Lang- 
nnd 3 ’Vlittclwelleiiipulcn enthaltenden Ferrocart-Spulensatzes: 
RM. 5.40.

Der von mir im Maiheft Nr. 20 der FUNKSCHAU hcidiricbenc 
Einröhren-Taiihcnempfänger z. B. kann durdi Einbau dicics hoch­
wertigen Spulenfatzes erheblich verbeflert und in (einem Selbft- 
bau vereinfacht werden. Die Abbildung zeigt, wie der Satz einzu­
bauen ift. Beteiligung erfolgt am einfachften durch guten Klebftoff. 
Durdi V erwendung des Spulenfatzes vereinfacht fidi auch die 
Schaltung. Es ift nämlich jetzt nur ein Zweifach-Ein- und - Vus- 
ichalter, nicht aber wie bisher ein Dreifach-Umfihaltcr erforder­
lich, da die Spulen des Lang- und des Mittelwellenbereiches beim 
Ferrocart-Spulenlatz hintereinander zu (chalten find, wobei zum 
Empfang der Mittelwellen die Langwellenfpulen mit Ausnahme 
der Rückkopplungsfpule überbrückt werden. Bei den Ferrocart- 
ipulen kann der Luftfpalt im Eifenkcrn durch Verdrehen einer 
muh außen ragenden Schraube erweitert und damit die Selbft- 
induktion in ziemlich großem Maße, verändert werden, fo daß 
man den Wellenbereich im einzelnen genau leftlegen kann.

Heinz Boucke.

Zur Beleitigung des Netztones 
ohne zulätzliche Drolleiketten

Will die Rückkopplung daraufhin nicht mehr fo richtig arbeiten, 
(o wendet man eines der bekannten Mittel an, ihr wieder auf die 
Beine zu helfen1). Es lei kurz daran erinnert, wie man das be- 
werkftelligcn kann:

Bei iclbftgebuuten Geräten wird mau vor Freude über neue 
Arbeit die Windungszahl der Büdckopplungsfpulc; auf das Dop­
pelte erhöhen; wenn man kein Freund von Spulenwidceln ifl. wird 
man es mit einer V erringerung des Spulenabftandcs zwilchen Gitter 
und Rtickkonphiiigsfpuk' verfuchen.

Als einfadifles Mittel gilt immer noch die Erhöhung der Andionj 
anodenfpannung. Bei Widerftandskopplung hat man dabei zu 
beachten, daß man entweder den fog. Anodenwiderftand (W2 in 
Skizze 2) oder den log. Siebwiderftand verkleinern muß (Wr in 
Skizze 2). Der Zweck wird in beiden Fällen erfüllt. Nur die

Abb. 1 Zur Ver- 
befferung des Rüdc- 
kopplungseinfatzes 
im Falle, daß die 
Abänderung nach

Wßr

Abb. 3- Audi das Einfügen einer 
Hochfrequenzdroffel verbeifert 
bekanntlich den Rückkopplungs- 

einfatz.
Abb. 1 getroffen wurde, empfiehlt fidi die Ver­
ringerung des Widerftandes W 1 oder W 2.

Nebenerfiheinungen find andere: Bei Verringerung des Arioden- 
widerftandes finkt die wirkfame Anodenwechlelfpannung (I.aut- 
flärkeverminderung!); eine Verkleinerung des Siebwiderftandes 
ifl wegen der damit verringerten Siebw irkung unerwünftht.

Die Erhöhung der Audionanodenfpannung läßt lidi u. U. um­
gehen durch Einfügen einer HF-Droffel in die Anodenlcitung 
(liehe Skizze 3).

Im Zweikreisempfänger:
Hier gibt cs eine Methode, dem Netzgeräufdi faft reitlos Herr 

zu werden: die: Umfchultung von Gitterglcidiriditung auf Anoden­
gleichrichtung. Bekanntlich liegt im Gitterkreis des Riditverftärkers, 
wie man die in Anodengleichriditung gcfdlaltete Stufe auch noch 
nennt, nidits als die Gitteripule mit dem parallel gefdialtetcn
0 Vergleiche den Artikel Selle 6/1934 »Dl® Audlonitufc zu verbessern ..
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Drehkondenlator. Der hochfrequente Abflimmkrcis bedeutet für 
die niedere Frequenz des ßörenden Netztons praktiich keinen 
Widerftand. Es ift damit unmöglich, daß die Netztonbiklung in 
diefem Kreis erheblich begünftigt werden kann, wie es bei Gitter­
gleichrichtung der Fall ift. Das im Lautiprecher vernehmbare Netz- 
geräuich entspricht dann in der Hauptiache dem, nadi dem Durch­
gang durdi Sämtliche Siebglieder (Heiz-Anoden-Kreis) verbleiben­
den Reil an Störwedifellpannung.

Die bei der Anodengleichrichtung zu beobachtende Empfindlich-, 
keitsverringerung iil mit der Hauptgrund, weshalb ich diele Sdial- 
tungsänderung nur bei Geräten mit ein oder zwei NF-StuSen emp­
fehlen will. Man verzichtet beim Einkreifer nicht gern auf die 
gehörten Statiöndien, wenn man fcc bei Gittergleichrichtung tadel­
los bekommen kann, beim Richt» erftärker jedoch auf den Empfang 
einiger Croßfcnder bereits verzichten muß.

Beim Mehrkreisempfänger bewirkt man die Einpfindlithkcits- 
fteigerung durch den Einbau von Elochfrequenzftulen. Naturgemäß 
nimmt damit die Bedeutung der Auclionfchaltung ab, der Richt- 
verftärker wird dankbar wieder zur Lötung neuer Aufgaben her­
angezogen.

Daß der Richtverftärker neben feiner geringen Netzton­
empfindlichkeit auch noch den bei Mehrkreisempfängern Sehr 
erwünfehten Vorzug der erhöhten Ausfteuerbarkeit für fidi bean­
spruchen kann, Sei der Vollständigkeit halber erwähnt. Erg.

—* zur Selbstanfertigung 
eines sicheren Wellenschalters

Wellenfchalter find nicht immer So zu haben, wie man fie 
braucht, weshalb der Baftler gezwungen ift. fidi auf eitle billige 
Art lelbft zu helfen. Im vorliegenden Falle handelte es fich dar­
um, einen Schalter zu finden für einen Hodileiftungsempfänger, 
um damit 3 Spulengruppen umzufchaltcn. Im Handel lind lokhe 
nicht zu bekommen. Nebenbei getagt, tollte der Schalter auch 
unbedingt fieber fein. Nach der Zeichnung wurde aut die Hart­
gummifrontplatte ein Kreis von 40 mm Durchmeiler gezeichnet 
und dieler in 12 Teile geteilt. Dann wurde ein zweiter Kreis von 
20 mm Durchmcffcr gezogen und In 4 Teile geteilt. Sämtliche 
Löcher wurden b mm gebohrt und es wurden 12 Buchfen einge­
zogen. Deren Ableitungen find bezeichnet. Ferner wurde eine alte 
Skalenfdieibe abgeieilt und mit4 Bohrungen verleben, in die 

Stecker gefchrauht wurden. Mit

© W

“ #0* 6oo"TOOO

dielen wurden 4 Guinniiaderllt- 
zenenden a—d verfchrauht, die 
zur Weiterleitung bzw. für die 
Zuleitung dienen. In den Knopf 
wurde eine Achte von einem 
Heizwidcrftand geletzt, die vier 
Litzen durdi die Bohrungen a—d 
gefleckt, hinten auf die Aehle 
eine Feder und ein Aiifdilugring 
geletzt und lertig! Ailes andere 
verficht fich von lelbft. Th. L.

— zur Chassismontage
Bei der Montage eines modernen Challis ifi es wohl unvermeid­

lich, daß man das ganze Gerät zur Verdrahtung auf den Kopf 
Hellt. Das ift äußerft läftig, denn meiftens bieten die Einzelteile 
dem Gerät keine richtige Standfläche-, man muß fidi durch Unter­
legen von Büchern, Schaditeln und anderen Stützen behelfen, 
was helonders dann lehr zeitraubend lein kann, wenn man fein 
Gerät öfter wenden will. Über diele Unannehmlichkeiten hilft uns 
die Aniertigung einer einlachen Montagevorrichtung hinweg.

Die Vorrichtung befteht ganz einfach aus zwei ftarken Fichten­
holzbrettern (Format etwa 250x210 mm), auf die in der Mitte ein 
Vierkantholz von etwa 8 cm Länge als Griff aufgefchrauht wird. 
Die Bretter follen feitlidi mit dem Empfängerchaflis verbunden 
werden. Dazu bohren wir in die Bretter iowohl als in die Seiten­
teile des Challis aufeinanderpaffende Löcher, durch die wir unter 
Verwendung von Beihigfcheiben ftarke Eilenlchfauben flecken und 
mit Flügelmuttern anziehen. Dadurch erhält unter Chaffis rechts 
und links bequeme Griffe, auf der Oberieite eine gute Standfläche. 
(Sollte das Challis keine Seitenteile befitzen, wie das bei vielen 
I unkfdiau-Geräten der Fall ift, fo hellen wir uns io, daß wir mit 
den Brettern einen Streifen Winkelmeiling verfdiraubcn und die­
len nun leinerfeits mit Flügelmuttern mit der Grundplatte des 
Challis verbinden.)

Aut Seite 175 des vorigen Jahrgangs findet der Baftler ein 
Photo, aus dem die Anwendung unterer Vorrichtung wohl ein­
deutig hervorgeht, obwohl fie bei dein gezeigten Chaffis nur ein­
leitig angebracht iil. Der große Vorteil der Sache ill. daß fie nur 
ein paar Grofdten koftet, viel Arbeit und Ärger eripart und vor 
allem die teuren Bauteile Ichonen hilft; bei einem Mehrfachkon- 
deniator beilpi eis weite kann man fich den genauen Gleichlauf für 
alle Zeiten verderben, wenn man ihn bei der Montage zum Aul­
Hützen des Gerätes verwendet. Wilhelmy.

IV . Soll man die Abschirmung 
als Gegengewicht verwenden?

Im Auflatz I dieler Serie Iahen wir, auf wehhen Wegen 
Störungen an die .Antenne gelangen, im zweiten .Auflatz 
wurde gezeigt, wie die Störungen ihren Einfluß ausüben, 
was magnetifihe, was clektriiche Beeinfluffung ift, im dritten 
Artikel erörterten wir dann, wehhe Methoden zur Abfthir- 
mung der Antcnnenablcitung man kennt und wcldic die 
hefte ift, heute wird ein befonders wichtiger, häufig vor­
kommender Spezialfall behandelt.

Prinzipiell lallen lieh Störungen nur dann von der Empfangs­
anlage fernhalten, wenn Antenne; und Erde fowie die Verbindung 
zwifchcn beiden — d. h. der ganze Antennenzweig — in einem 
ftörfreien Raum ungeordnet werden. Leider kommt aber in vielen 
Fällen ein vollkommen Hörungslreler Antennenzweig aus finan­
ziellen Gründen nicht in Frage: Man befchränkt fich häufig darauf, 
die Antenne außerhalb des Störnebels anzubringen, icheut aber 
die Koften, die durdi ein ebenfalls außerhalb des Störnebels an­
geordnetes Gegengewicht zufätzlich verurladit werden. Wenn nun 
einerfeits ein ungeftörtes Gegengewicht wegen dec Koflenfrage 
uusfeheidet. andernteils aber eine ftörungsfreie Verbindung zwi­
lchen der außerhalb des Störnebels befindlichen Antenne und der 
Erde unmöglich ift, dann hleibt nur mehr der Ausweg übrig, die 
Abfdiirmung lelbft als Gegengewicht zu verwerten. Die ent- 
fprcchcndc Schaltung Ift in Abb. 31 gezeigt.

Es fragt fidi nun, inwieweit eine derartige Anlage Schutz gegen 
Störungen bietet und welche Möglichkeiten belieben, eine folche 
Anlage evtl, noch zu verbeffern.

Wenn magnetifche Beeinfluffung möglich: HF-Tralo.
Abb. 32 zeigt, daß magnetilche Beeinfluffungen der abgeldiiriti- 

ten Antenncnableitnng nicht möglich find. Die Abfdiirmung nm- 
fdiließt den Innenleiter, io daß ein Hörendes Magnetfeld nidit 
zwifdic'n Abfdiirmung und Inncnlciter hindurdigehen kann. Ma­
gnetfeldlinien aber, die die Abfdiirmung umfchließen, lind mit 
dem Antennenzweig nicht verkettet t). Sie können demnach keine 
Stürfpamiung erzeugen.

Abb 3t. Die übliche Schal­
tung für Verwendung der 
Abfdiirmung als Gegen­

gewicht.

Abb. 32. Magnetifche Be- 
einfluflung wirkt fich nidit 
aus, wenn d e Erdkapazi­
tät des Empfängers einen 

Einfluß nicht geltend 
macht.

Abb. 33- Über die Erdka­
pazität des Empfängers 
kann jedoch ein Sförftrom 

Zustandekommen.

Das gilt, lolangc die Erdkapazität des Empfängers keine Rolle 
fpielt. Wenn aber, wie das fall ftets der Fall ifi, die Erdbuthlc des 
Empfängers mit dem Chaffis Verbindung hat, dann kommen über 
dellen Erdkapazität zwei Teilftröme zuftandc.

Der eine Teilftrom ifi unfchädlich. Er Ithließt fich von der 
Abfdiirmung über die Erdkapazität des Chaffis nach der Erde und 
von dort über die Erdkapazität des oberen Endes der Abfdiirmung 
zurück zu dieler.

Der andere, der fdiäcllidic Teilftrom ift in Abb. 33 gezeigt.
Ein HF-Tralo vor dem Emplänger fdiafft Abhille. Der Train 

riegelt den Störftromwcg ab ( Abb. 34), Vorausletzung ift lelbft-

Vgl. dazu „IL Wie der Störnebel auf den Empfänger wirkt“. S. 3X3 ff 1933.
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Abb. 34. Ein Hl-Trafo vor dem 
Empfänger verhindert den durch 
magnetifche Beeinfluffung über 
die Erdkapazität des Empfängers 

möglichen Störftrom.

verftändlidi, daß man Punkt A 
nicht mit Erde und auch nicht 
mit der Erdbuchie des Empfängers 
verbindet.

Gegen die* eiektrilclie 
Beeinfluffung hilft nichts.

Elektrifche Beeinflullung ift hier 
prinzipiell möglich. In Abb. 35 wird 
gezeigt, daß die Störleitung ihren 
Hodifrequenzftrom nach der Ab- 
fihirniung fdiickt, daß der flötende 
Teil diefes Stromes dann über die 

Antennen—Ankopplungs-Spule 
geht, daß er fidi von dort über die 
Antenncn-Erd'-Kupazität nadi der 
Erde fdiließt.

Außer diefem fchädlichen Teilflrom gibt cs noch zwei unfihäd- 
lidic Teilftröme, die wir in Abb. 35 der Überfichtlidikeit halber 
weggelafien haben. Der eine unfdiädlidie Teilflrom überträgt fich 
von der Abfchirmung — unter Umgehung der Empfänger-An- 
kopplungsfpule — direkt auf den Innenleiter, von dort auf die 
Antenne und über die Erdkapazität der Antenne zurück zur Erde. 
Der andere unfdiädlidie Teilflrom ithließt (ich von der Abfchir- 
mung über deren Verbindung mit dem Empfänger und über die 
Erdkapazität des Empfängers nadi der Erde.

Die Tatfadie, daß zwei wefentliche Teilftröme unfchädlidi find, 
wirkt fich natürlich hu günfügen Sinne aus, kann aber die elek­
trifche Beeinflullung nicht refllos unwirkfam machen.

Im vorigen Auffatz lernten wir den HF-Trafo als wertvolles 
Mittel im Kampf gegen elektrifche Beeinfluffungen kennen. Dem­
gemäß könnten wir daran denken, entfprechend Abb. 3b zu fdial- 
ten. Diefe Schaltung ifl aber eher nodi ungünftiger, wie die von 
Abb. 31. Der Störftrom kommt hier nämlich dadurch zur Xus­
wirkung, daß er die. Primärfpule des HF-Trafos durchfließt. Die 
Zwifchenfdialtung eines HF-Trafos am antennenfeitigen Ende der 
Abidiirmung hat demnach hier keinen Sinn!

Ziifätzlidie Erdung möglich?
Mitunter genügt die Lautflärke, die man bei Verwendung der 

Abidiirmung als Gegengewicht bekommt, nicht, fo daß man wohl 
oder übel auf eine Erdung augewiefen ifl. In folchcn Fällen tritt 
dann die Frage auf, ob man die Abfchirmung mit der Empfänger­
Erdung oder mit einer anderen „Erde" verbinden fall. Die Ant­
wort aui diele Frage lautet, daß die Abfchirmung liier möglich!! 
nah am Empfänger mit der Erdbuchie des Empfängers zu verbin­
den ifl und daß man dann entweder die Erdbuchfe oder aber die 
Abidiirmung zu erden hat.

Abgefdiirmte Erdleitung.
Mitunter taucht die Frage auf, ob man die zwecks genügen­

der Lautflärke unumgängliche Erdleitung nidit etwa abfdiir- 
men tollte, um die. bei ihrem Anidialten zuiätzlich auftretenden 
Störungen zu befeitigen. Aus Abb. 37 folgt, daß die magnetifche 
Bccinflitflung der Erdleitung durch eine Abfchirmung nicht hefei- 
tigt werden kann. Eine elektrifche Beeinfluffung der Erdleitung 
wirkt lieh aber bei geringen! Erdungswiderftand ohnehin nur 
fdiwadi aus. Bei hohem Erdungswiderftand kann die elektrifche 
Beeinflullung aber durch die Abfchirmung unter Umftänden ver­
größert werden, indem die Abfchirmung hier eine Erhöhung dec 
Störkapazität zur Folge hat.

Abb. 33 weift noch auf eine in diefem Zufammenhang fehr 
wichtige Tatfadie hin: Sie zeigt, daß bei einwandfreier Erdung 
und ungeftörter Erdleitung durch die* Erdung magnetifche Störun­
gen zur Auswirkung kommen können, deren Einfluß zuvor durch 
das alleinige Zufammenarbeiten der Antennenableitung mit de­
ren Abfchirmung verhindert war. Wenn man aliu bei zufätzlidiein 
Anfchalten einer Erdleitung an den Empfänger vermehrte Stö­
rungen beobachtet, fo darf daraus nicht unbedingt der Schluß ge­
zogen werden, daß die Störungen von der Erdleitung bzw. von 
der Erde herrühren!

Aus allen dielen Gründen kommt eine Abidiirmung der Erd­
leitung nur in Ausnahmefällen in Betracht. Der häufigfte Aus-

Die Dicke von Wideritanasdrähten 
für beltimmten Strom

Für die Wahl eines Drahtquerfchnittcs bzw. eines Dralitclurdi- 
meflers ift der Hödiftwert des zugehörigen Stromes maßgebend. 
Dieier Strom läßt fidi berechnen, foweit er nidit bekannt ift, aus 
Spannung und Wider Händen in dem Kreis, für den der Wider- 
ftandsdraht beftimmt ift. Welcher Durchmeffer bzw. Quertchnitt 
für eine beftiinmte Stromftärke in Frage kommt, richtet fich im 
Einzelfall nach einer Reihe von Punkten. Diele find:
1. Die Dralitanordnung. Widerftandsdrähte werden in der 

Kegel einlagig auf Porzellan oder auf ein ähnliches Material 
aufgewickelt. Mitunter’ fpannt man Widerftandsdrähte auch frei 
aus.

2. Das Drahtmaterial. Mim verwendet meift folches Draht­
material, das auf einen Vietor Länge und einen Quadratmilli­
meter Querfdmitt 0.5 Ohm aufweift (Refiftin, Nickelin ufw.). 
Mitunter verwendet man auch Chromnickeldraht mit einem 
Widerftand von 1 Ohm je Meter und Quadratmillimeter.

3. Temperatur. Es wird im allgemeinen eine Erhitzung um 
etwa 150 Grad Celfius zugrundcgelegt.

4. Kühlverhältnif le. Genauere Angaben lutlen fidi nur dann 
machen, wenn für möglidift ungehinderten Luftzutritt geforgt 
wird.
Berechnungen geftalten iidi fehr kompliziert und find überdies 

nur ungenau. Daher werden nachftehend durch Vcrfuche ermit­
telte Werte angegeben:

Tabelle
für Widerflandsdraht einlagig auf Porzellan oder auf ähnliches 
Material aufgewickelt. Temperatur gemäß Punkt 3, Kühlverhält- 

niffe gemäß Punkt 4.

Drahtquerfdinift 
qmm

Dr ah < du rch mefler 
mm

H&hftzuläfliger Strom in Ampere für

Nickelin 
(0,5 Ohm je m u. qmm)

Chromnickel 
(1 Ohm je in u. qmm)

0,008 0,1 0,04 = 40 mA 0,03 = 30 nul
0,018 0.15 0,11 = 110 mA O.VS = SO mA
0.03 0„! 0,2 0,14
0,05 0,25 0.35 0,24
0,07 0,3 0,5 0,35
0.13 0,4 0,9 0,72
0,2 0,5 1.3 0,91
0,28 0,6 1,7 1,2
0,5 0,5 2,5 1.7
0.75 0,<W 3,2 23
1 1.13 3,8 2,7

nahtnefall ifl der. daß die Erdleitung eine größere Länge aui- 
weili und daß außerdem die Erdung felbfi gut ifl.

Die Schaltung der Abidiirmung hüt nadi Abb. 38 und nicht nach 
Abb. 39 zu erfolgen.

Praktifdie Ergebniffe.
Die Verwendung der Abfchirmung als Gegengewicht ift ein ver­

hältnismäßig billiger Notbehelf.
Die Störbefreiung wird bei fehlender Erdung meift wcfcntlich 

vollkommener als bei zufätzlicher Erdung,
Bei großer Erdkapazität des Challis empfiehlt fich die Vorfchul- 

tung eines FIF-Trafos direkt vor den Empfänger (Abb 34).
Erdleitung nur dort zu empfehlen, wo Lautflärke ohne fie un­

befriedigend.
Abfchirmung der Erdleitung hat nur in Ausnahmefällen einen

Sinn. Sdialtung nur nach Abb, 38. F. Bergtold.

Abb 35. 
Störender Teilflrom durch 
elektrifche Beeinfluffung.

Abb. 36. Durch Einbau eines 
HF-Trafos am antennenfei­
tigen Ende läßt fich im Falle 
der Abb. 35 nichts verbeffem.

Abb. 37.
Störender Teilflrom bei 

ftarker magnet ifdier Beein­
fluffung der Erdleitung.

V/^//////Z////Z
Abb. 38. Richtig abgefebirmte 
Erdleitung (Abfchirmung an 
der Erdungsftelle mit der 

Erdleitung verbunden).

Abb. 34. Zwei falfdi abgefchtrmte Erd­
leitungen. a wirkt lediglich wie eine 
verftärkte Erdleitung. Bei b verftärkt 
die Abfchirmung fogar für Auswir­

kung elektr. Störbeeinfluffungen.
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